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Mati ist ein kleines Mädchen, sie ist fünf Jahre 

alt und spricht sehr viel, vor allem mit mir. Ich 

bin ihre Puppe.

Gerade ist ihr Vater gekommen, er ist jedes Wo-

chenende bei uns am Meer.

Er hat ihr ein Geschenk mitgebracht, ein 

schwarz-weißes Kätzchen. Darum spielt Mati 

seit fünf Minuten nicht mehr mit mir, sie spielt 

jetzt mit ihrem Kätzchen, sie nennt es Minù.

Ich liege im Sand, in der Sonne, und weiß nicht, 

was ich machen soll.

Matis Bruder gräbt ein Loch.

Er kann mich nicht leiden. Für ihn bin ich bloß 

ein kleiner Popel, er schippt den ganzen Sand auf 

mich.

Es ist sehr heiß.
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Ich denke daran, wie Mati vorhin noch mit mir 

gespielt hat. Durch sie konnte ich hüpfen und 

laufen, konnte ich mich erschrecken, konnte ich 

sprechen und schreien, lachen und auch wei-

nen.

Wenn wir spielen, plappere ich immer sehr 

viel, und alle Dinge antworten mir. Doch jetzt 

bin ich allein, halb eingebuddelt im Sand, und 

mir ist langweilig.

Ein Käfer kommt vorbei. Er ist so damit be-

schäftigt, sich einen Weg zu bahnen, dass er 

nicht mal Hallo sagt.

Matis Mutter ist vor einer Stunde vom Strand 

nach Hause gegangen. Auch Matis Vater will jetzt 

los, er ist mit vielen Taschen bepackt.

» Komm schon, Mati, beeil dich. «
Mati geht mit ihrem Bruder und dem Kätzchen 

von unserem Sonnenschirm weg.

Und ich?

Ich sehe die anderen nicht mehr.

Ich rufe:

» Mati ! «
Aber Mati hört mich nicht.





10

Sie redet mit dem Kätzchen Minù und hört nur 

auf das, was es ihr antwortet.

Die Sonne ist untergegangen, das Licht ist rosa.

Ein Strandwärter kommt, er hat unheimliche 

Augen. Die mag ich nicht. Er klappt die Sonnen-

schirme zu und die Liegestühle zusammen. Die 

Spitzen seines Schnurrbarts bewegen sich auf 

seiner Oberlippe wie Eidechsenschwänze.

Jetzt erkenne ich ihn.

Er ist der Grausame Strandwärter der Dämme-

rung, Mati spricht immer sehr ängstlich von ihm. 

Er kommt zum Strand, wenn es dunkel wird, und 

stiehlt die Spielsachen der Kinder.

Der Grausame Strandwärter ist riesengroß.

Er holt seinen Freund, den Großen Rechen, der 

noch größer ist als er, und gemeinsam harken sie 

den Sand.

Der Grausame Strandwärter der Dämmerung 

singt ein Lied, das geht so:

Nur Kacke allein

Stopf in dich rein

Und Pisse vielleicht
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Trink, bis es reicht

Wörter sind dämlich

Drum fang’ ich sie nämlich

Alles ist still

Wenn Ruhe ich will.

Der Große Rechen hat schreckliche Eisenzähne, 

sie glänzen vom vielen Beißen. Er gräbt sie grim-

mig in den Sand und kommt immer näher.

Ich habe Angst, bestimmt tut er mir weh, be-

stimmt macht er mich kaputt.

Da, da ist er schon.

Ich gerate zwischen seine Zähne, zusammen 

mit Bimssteinkieseln, Muscheln, Pflaumenker-

nen und Pfirsichsteinen.

Ich bin ein bisschen zerdrückt, aber noch ganz.

Der Grausame Strandwärter singt weiter, seine 

Stimme tut weh:

Mit deinem Po

Setz dich aufs Klo

Die Kehle mach leer

Hast Freunde nicht mehr.



12

Alles, was er zusammengeharkt hat, landet auf 

einem Haufen aus Reisig, Sand, Papiertaschen-

tüchern, Plastiktüten und Plastikflaschen.

Ich werde zu einem Seepferdchen aus Plas-

tik geschleudert und zu einem Kronenkorken, 

einem Schreibstift und dem Käfer, der vorhin 

vorbeigekrabbelt ist und nun auf dem Rücken 

liegt und mit den Beinen strampelt.

Das Licht ist nicht mehr rosa, sondern violett. 

Der Sand ist jetzt lauwarm.

Ich bin sehr traurig, und ich bin wütend.

Ich kann das Kätzchen Minù nicht ausstehen, 

ich hasse es sogar. Schon sein Name ist scheuß-

lich. Ich wünsche mir, dass es Durchfall kriegt, 

dass es brechen muss und dann so sehr stinkt, 

dass Mati sich vor ihm ekelt und es wegjagt. Um 

diese Uhrzeit müsste ich zu Hause schon mit ihr 

gebadet haben, müsste mit der ganzen Familie 

beim Abendbrot sitzen und Brei von ihrem Löf-

felchen essen, ein Happs für Mati und einer für 

mich.

Stattdessen liege ich hier auf dem Rücken wie 

der Käfer und muss mir den schrecklichen Ge-
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sang des Grausamen Strandwärters der Dämme-

rung anhören.

Es wird dunkel. Nicht ein Stern ist zu sehen und 

auch der Mond nicht. Das Rauschen des Meeres 

ist lauter geworden.

Die Luft ist feucht, bestimmt kriege ich einen 

Schnupfen. Mati sagt immer: » Wenn du dich er-

kältest, bekommst du Fieber. «
 Sie sagt es genau so, wie ihre Mutter es zu ihr 

sagt. Mati und ich sind nämlich auch Mutter und 

Kind.

Darum kann sie mich doch nicht vergessen ha-

ben. Wenn sie merkt, dass ich allein am Strand 

zurückgeblieben bin, kommt sie bestimmt und 

holt mich. Vielleicht ist das ja nur ein Spiel, das 

sie sich ausgedacht hat, um mir einen Schreck 

einzujagen.

Der Grausame Strandwärter ist stocksauer. Er 

kniet sich neben mich und sagt zum Großen Re-

chen:

» Nicht ein goldenes Armband haben wir ge-

funden, nicht eine Perlenkette. Bloß die hässli-

che Puppe hier. «






